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Stagnation in Zeiten der 
Reurbanisierung 
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Bern bewegt sich... 

Brünnen 
Wankdorf-Kreisel Bild: Andreas Blatter 

Bild: Stadt Bern 

Bild: Bernmobil Tram Bern West 

Hochhausplanung Bären Ostermundigen Bild: Gemeinde Ostermundigen 
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Bern im Agglomerationsvergleich 

Von den 56 Agglomerationen der Schweiz sind nur La Chaux-
de-Fonds und Grenchen weniger gewachsen als Bern. 

Quelle: BFS 
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Kontrast zur Agglomeration Freiburg 

Ohne Freiburger Gemeinden Wünnewil-Flamatt, Bösingen & 
Schmitten wäre die Agglo Bern nur 2 statt 4 Prozent gewachsen 

Quelle: BFS 



Rede und Widerrede 

 «Bern will kein zweites Zürich sein» 

Dies steht ohnehin nicht zur Diskussion. Die Frage ist, ob sich 
Berns Wachstumsdynamik tatsächlich an La Chaux-de-Fonds 
und Grenchen messen soll. 

 «Lieber Qualität als Quantität» 

Qualität und Quantität lassen sich nicht immer trennen. Gerade 
im Fall Bern hat die fehlende Quantität negative qualitative 
Folgen (was zu zeigen ist) 



Phasen der Urbanisierung 

bis 1960er 

ab 1990er 



Unterdurchschnittliche Einkommensentwicklung 
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Entwicklung des Pro-Kopf-Einkommens im Städtevergleichs 

Quelle: Eidgenössische Steuerverwaltung 



Exportiertes Wachstum 
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Arbeitsplatz- und Bevölkerungswachstum im Vergleich 

Veränderung 2001-2008 
[%] 

Quelle: BFS, BESTA 



Missverhältnis zwischen Arbeitsplatz- und Bevölkerungswachstum 

2:1 

1:1.7 1:1 
Veränderung 2001-2008 
[%] 

In der Agglo. Bern besteht das 
grösste Missverhältnis 
zwischen Arbeitsplatz- und 
Bevölkerungswachstum  

Quelle: BFS, BESTA 



Exportiertes Bevölkerungswachstum 

Im Verhältnis zur Zahl der 
Arbeitsplätze ist die Einwohnerzahl 
der Agglomeration Bern 
ausgesprochen tief. 

Dieses Missverhältnis hat sich in den 
letzten Jahren weiter verstärkt. 

Das Gegenstück zur Agglomeration 
Bern bildet die Agglomeration 
Fribourg mit ihrem 
überproportionalen 
Bevölkerungswachstum.  

Die Region Bern exportiert einen 
substanziellen Teil ihres 
Bevölkerungswachstums. Veränderung Wohnbevölkerung 2010/11 

Rot:  Zunahme 
Blau:  Abnahme 

Bern 

Fribourg 



Unterschiede in der Steuerbelastung 

Angestellter, verheiratet, 2 Kinder, 100‘000.- Einkommen 
(Durchschnitt: Staat, Gemeinde, Kirche) 
• Kanton BE: 8710.- 
• Kanton FR: 6886.- 

Steuerbelastung 
ist in Bern zirka 
20 Prozent höher 
als in Fribourg 

Quelle: BFS 



Geringe Unterschiede in den Leerwohnungsziffern  

Leerwohnungsziffer in der Agglomeration Bern ist nur 
unwesentlich höher als in den andern Deutschschweizer 
Grossagglomerationen 

Bern 

Zürich 
Basel 

Genf 
Lausanne 

in % 

Quelle: BFS 



Differenz in Hektaren 
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Aktuelle Bauzonen-
reserven und künftige 
Nachfrage nach 
Bauzonenfläche 
(2005-2030) 

Fehlende Baulandreserven 

Quellen: INFOPLAN-ARE, Fahrländer Partner, Kantonale  
Fachstellen für Raumplanung, GEOSTAT-BFS, swisstopo 

Bemerkenswert: Trotz tiefsten Wachstumsraten fehlen in der 
Region Bern Baulandreserven 



Bauzonen: Knappheit vs. Überfluss 

Kanton Bern 

Kanton Fribourg 



Widerstand gegen Einzonungen 

Freiburg 2000/2010* Bern 2000/2010 Einzonungen 

Düdingen 8.6% Bern 0.6% 

Bösingen 6.2% Bolligen 0.2% abgelehnt 

Heitenried 11.2% Bremgarten 7.6% abgelehnt (nur kleine Fläche) 

St. Ursen 7.2% Köniz 2.6% Moratorium 

Schmitten 14.9% Muri 1.3% abgelehnt 

Tafers 4.9% Wohlen 0.5% abgelehnt 

Ueberstorf 8.6% Ittigen -0.2% abgelehnt 

Wünnewil-
Flamatt 6.6% Ostermundigen -0.1% 

Zollikofen 6.4% 

Münsingen 7.6% mehrheitlich angenommen 

Belp 13.5% mehrheitlich angenommen 

*Bevölkerungswachstum (CH: 9,3%) Quelle: Regionalkonferenz Bern-Mittelland 



Folge: Zersiedelung 

Brünnen, geplant für  
2600 Einwohner 

Tafers 2009 
2627 Einwohner 

© RKBM 

Quelle: Regionalkonferenz Bern-Mittelland 



Folge: Mehrverkehr 
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Mittlere Tagesdistanz (in km) in den Agglomerationen  

Quelle: Mikrozensus Mobilität 2010 



Die Nachteile der Entwicklung (Verkehr, Zentrumslasten) 
führen zu einer zusätzlichen Belastung der Region Bern. 

Die Vorteile der Entwicklung (Wachstum, Steuern) fallen in 
den Nachbarregionen an.  

Gefahr eines Teufelkreises 

Steuerliche Nachteile und Mangel an Bauland führen zu einem 
Export des Bevölkerungswachstums von der Hauptstadtregion in 
die Nachbarregionen (namentlich nach Fribourg) 

Bestehende Unterschiede nehmen weiter zu, polare 
Entwicklung verstärkt sich. 



Auch eine Mentalitätsfrage 
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Tief verwurzelte Wachstumsskeptik 

Unternehmensverbot für Mitglieder 
des Grossen Rats 1747 

«Die alten Berner Eliten denken staats-
wirtschaftlich und agrarisch, nicht aber 
privatwirtschaftlich, unternehmerisch und 
gewinnorientiert» 

Verspäteter Anschluss ans 
Eisenbahnnetz nach 1850 

«Mit dem Beginn des Bahnzeitalters fällt 
der Kanton Bern hinter die ökonomische 
Schweizer Durchschnittsleistung zurück» 

von Bergen/Steiner (2012) 



Wo sich Gegensätze berühren 

Rudolf Minger ruft 1917 im Bierhübeli 
den Kampf gegen die zersetzende 
«Überindustrialisierung» aus 

Räumung der alternativen 
Wohnsiedlung Zaffaraya 1987 



Vier Illusionen 

1.! Weniger Wachstum in der Agglo Bern heisst noch 
lange nicht mehr Ökologie (Ecopop-Illusion). 

2.! Die Hauptstadtregion fällt nicht nur im Vergleich zu 
Zürich und dem Arc Lémanique zurück, sondern im 
Vergleich zu den allermeisten Agglomerationen. 

3.! Die Losung «Qualität statt Quantität» scheitert am 
fehlenden Geld für Investitionen in Qualität. 

4.! Mit dem Schwarzpeterspiel zwischen Stadt und Land 
wird von den hausgemachten Problemen abgelenkt. 

Wer mehr Dynamik für Bern will, muss gegen diese 
Illusionen ankämpfen. 



5. Illusion: Mentalitäten lassen sich nicht ändern 

Bern holt auf (1890 bis 1920) 

Industrialisierungsschub: Tobler, Wander,  
Von Roll, Hasler und Stämpfli  

Infrastrukturentwicklung: 
Lötschbergtunnel, erste elekterische 
Bahn Europas, Jungfraubahn, BKW 

«Um 1900 zeigte sich, dass 
Innovationsfeindlichkeit und 
Innovationsscheu nicht einfach fix 
verwurzelt sind in der Berner Mentalität» 

von Bergen/Steiner (2012) 


